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Biblia sacra, auf einer aufgeschlagenen Bibel und auf dem Revers:

„Dein Wort ist die Wahrheit", Joh. 17. 17. 3teB Reformationsfest in
Bern 1828. Alle die Herren Vorgesetzten, Ratsherren, Pfarrer, Lehrer
und Lehrerinnen erhielten ebenfalls von diesen Medaillen. Herr Himely
erhielt als Kammerer die Größte. Herr Landvogt hielt eine schickliche
Rede an die Jugend und unsere Singgesellschaft, obschon sie mit den

Büchlein und den Denkmünzen vergessen worden war, sang dessen

ungeachtet vor und nach der Cérémonie. So endigte dieser große Tag."

Die Pauluskirche in Bern.

nfolge der steten starken Zunahme der

Bevölkerungszahl der Aussenquartiere sahen sich

in den 90er Jahren die Bewohner des Lorraine-
Breitenrainquartiers veranlasst, zur Gründung
einer eigenen Kirchgemeinde und zum Bau
einer Kirche zu schreiten. Ihrem Beispiel
folgten die bis dahin zur Heilig - Geistkirchgemeinde

gehörigen Bewohner des Länggassquartiers.

Wiewohl die Kirchgemeinde bereits seit dem Jahre 1897
im Besitze eines geeigneten Bauplatzes war, konnte der Beschluss

zur Erbauung der Kirche erst 1899 gefasst werden, da bis zu diesem

Zeitpunkt die notwendigen Geldmittel nicht vorhanden waren. In der

im Herbst 1900 unter den schweizerischen Architekten ausgeschriebenen
Konkurrenz zur Erlangung von Entwürfen für den neuen Kirchenbau

siegte das Projekt des Architekten Karl Moser, damals in Aarau.
Nach einigen auf Wunsch der Preisrichter vorgenommenen Aenderungen
wurde es zur Ausführung genehmigt, und Herr Moser mit dem Bau
der neuen Kirche betraut. Es stand ihm eine Summe von Fr. 603,000
zur Verfügung, bestehend aus dem Kredit von Fr. 570,000 und
Fr. 33,000, herrührend von Sammlungen in der Kirchgemeinde,
Stiftungen von Privaten für die Figurenfenster, und einem Beitrag der

Einwohnergemeinde Bern. Die Bauarbeiten wurden im Sommer 1902

begonnen, und im November 1902 erfolgte die Grundsteinlegung.
Durch Dekret vom 13. Januar 1904 erhob der Grosse Rat das

Länggassquartier zur selbständigen Kirchgemeinde im Verband der Ge-

214

LiKiia saera, aul sinsr autgsseKIagsusn LiKsi uuä auf äsin Lsvsrs:
„Dsin Wort ist äis WaKrKeit", >IoK. 17. 17. 3'°' Lelormatiousiest in
Lsrn 1828. Viis äis Hsrren Vorgesetzten, LatsKerrsn, Liarrer, LsKrsr
nnä LsKrsrinnsn srkisitsn eksutaiis von äisssn Neäaiiisn. Hsrr Hirnsi^
srkisit als Lammerer äis drölZts. Herr Lanävogt Kisit eins sekiekiieke

Leäs nn äis ängsnä nnä nnssrs KinggessiiseKakt, obsekon sis mit äsn

LüsKisin unä äsn LsnKmünzen vergessen, woräeu war, sang ässssn

nugsaektst vor unä nask äer tüsrsinonie. 8« suäigts äisssr grolZe lag."

Die ?aiüii8kirok6 in Lsrn.

ulolg« äer steten starken ZuuaKms äsr Ls-
vöiksruugszakl äsr Vusseu<iuartisrs saksn sieK

in äsn 99er äakrsu äis LewoKusr äss Lorrains-
Lreitsnraino.uartiers verauiasst, zur drünänng
sinsr sigsnsn LirsKgsmsinäs uuä zum Lau
siusr LireKs zu sskrsiteu. IKrem Lsispiei
folgten äis Kis äakin znr Heiiig - deistkirek-
gsmsinäs gskürigsn LewoKnsr äes Länggass-

quartier». WiswoKi äis LirsKgsmsiuäs Ksrsits ssit äsm äakrs 1897
im Lssitzs sinss gssignstsn Lanpiatzs» war, Konnts äsr LsseKiuss

zur LrKauuug äsr LirsKs srst 1899 gskusst wsräsu, äa Ki» zu äisssm

ZsitpmuKt äis notwsuäigsu dsiämittsi niskt vorkauäsn warsn. In äsr
im HsrKst 1999 nntsr äsn sokwsizsriseksn VreKitsKtsn ansgssekrisksnsn
KonKnrrsnz zur Lriangung vou Lntwürisn lür äsn nsusn LireKsnKau

sisgts äas Lro^'sKt äss VreKitsKtsn Karl Nossr, äamals in Varau.
XaeK sinigsu aul WuussK äsr LrsisrieKtsr vorgsuommsnsn Vsuäsrungsn
wuräs «s zur VnslüKrnng gsuskmigt, unä Hsrr Nossr mit äsm Lau
äsr nsnsn LirsKs Kstrant. Ls stanä ikm sins Knmms von Lr. 693,999
zur Vsrtugnng, KsstsKsnä aus äsm Krsäit vou Lr. 579,666 unä
Lr. 33,666, KsrrnKrsnä von Kamminngsn in äsr LirsKgsmsiuäs, 8til-
tungsn von Lrivatsn lür äis Ligursulsnstsr, nnä sinsm Lsitrag äsr

LinwoKnsrgsmsiuäs Lsru. Lis LauarKeitsn wnräsn im Kommsr 1962

bsgonnsn, nnä im KovsmKsr 1992 srlolgts äis drunästsiuisguug.
LursK LsKrst vom 13. äanuar 1994 srkok äsr drosss Lat äas

Läuggassciuartier zur seikstäuäigeu KireKgsmoiuäs im VsrKanä äsr de-
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samtkirchgemeinde der Stadt
Bern und errichtete an
derselben zwei Pfarrstellen.

Infolge des Schreinerstreikes
wurden die Arbeiten verzögert,
so dass erst am 3. Dezember
1905 die Einweihung der
Pauluskirche stattfinden konnte.

Im Gegensatz zu der in
den letzten Dezennien

eingerissenen Unsitte, Bauwerke
ohne Rücksichtnahme auf ihre

Umgebung einfach auf den

bestimmten Platz hinzustellen,
wodurch ihre Wirkung
beeinträchtigt wird, und ihre Schönheit

oft nicht zur Geltung
kommen kann, sind bei der

Pauluskirche Einfriedigung,
Gartenanlagen, Treppen und
Terrassen dem Bau
entsprechend angelegt worden.

Die Kirche und ihre Umgehung
bilden infolgedessen ein in sich

abgeschlossenes, harmonisches

Ganzes.

In der anlässlich der

Einweihung der Pauluskirche

herausgegebenen Festschrift,1) der

die hier veröffentlichten Bilder
entnommen sind, schreibt die

Bauleitung über das Aeussere

der Kirche:
Turm

x) Pauluskirche Länggasse Bern. 3. Dezember 1905. Verlag Gustav Grünau,
Bern. Mit 37 Abbildungen. Preis 80 Rp.
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8amtKiroKgsm«iud« clsr 8tadt
Lsrn nnd srrisktsts nn dsr-
8siKsu zwsi Lkarrstsiisu.

Inkoigs ds8 8oKreinsr8trsiKs8

wurdsn dis VrKsitsn vsrzögsrt,
so dn88 er8t am 3. LszemKer
1905 dis LinwsiKuug dsr Lau-
InsKirsKs 8tattuudeu Kouuts.

Im Osgsu8atz zu dsr in
dsn istztsu Lszsunisu sin-

gsris8snsu IIn8itt«, LauwsrKe
okns Ln«k8ioKtnaKms auf ikrs
LmgsKuug siufask auf dsn Ks-

8timmtsn Liatz Kinzu8tsiisn,
wodursk ikrs Wirkung Kssiu-

träsktigt wird, uud ikrs Kokon»

Ksit oft nieiit znr (üsitnng
Kommsu Kann, sind Ksi dsr
LauiusKirsK« Liufrisdiguug,
dartsuaulagsu, lrsvpeu uud
lerra88en dem Lau eut-

8prseKsud angsisgt wordsn.

Lis KirsKs und ikrsllmgskung
Kiidsn iufoigsde88«n sin in 8ien

abgS8eKio886ns8, Karmoni8«Ks8

(Ganzes.

In dsr anisssiisk dsr Lin-
wsiknng dsr Lauin8kirens Ksr-

an8gsgsbsnen Ls8t8«Krift,') dsr

dis Kisr vsröüsutiioktsu Liidsr
sutuomrnen sind, 8«Kroibt dis

Lanieituug üksr da« VsuWsrs

dsr KirsKs:
Vurru

') ?»uwsKir«Ke liänggasse Lern. 3. Os?siuber 190S. Vsrläg 6u8t»v Oruoau,
Sern. Mt 37 ^dbilduoger,. ?reis 80 Rp.
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„Die Architektur des Baues, die einen selbstverständlichen und
klaren Ausdruck des Innern bildet, war im Wettbewerbs-Projekt auf
Basis der deutschen Renaissance gestellt. Die langjährige Bearbeitung
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aber hatte die Weglassung des jenem Stil eigenen Kleinkrams, die

Säuberung von unnötigen Architekturteilen und eine einfache

Linienführung zur Folge, womit für die Baupläne eine breitere Basis ge-
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„Die VrsKitsKtur äes Laues, ciis siusu ssikstvsrstüuälisksu uuä
Kiursn VusärueK äss Innsru Kiiäst, wur iiu VVsttKswsrKs-LrojsKt uuk

Lusis äsr äsutssksu Lsuuissunss gsstsiit. Lis lunZlüKriAS LsurKsituuA

aber Kults äis WsgiussunA äss i'snsiu 8til sigsusu LisinKrums, äis

KüuKsruug vou unuütiKsu VrsKitsKturtsiieu uuä eiue eiutuske Liuisu-
küKruuA zur Lolgs, womit für äis LuulMue sius Krsitsrs Lusis Zs-



220

Wonnen wurde. Der Ausdruck des Ganzen und der Einzelteile ist
dadurch klarer und überzeugender und der Bau ein Kind unserer
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Zeit geworden. Der Turm z. B. als Eckpfeiler der ganzen Anlage
steigt in einem Zuge als einfaches Prisma bis zur reichbehandelten

22«

Worms« wuräs. Dsr VusäruoK äss Oänzsn nuä äsr Linzsitsüs ist
änänrsir Kinrsr ririä nizsrzsngsnäsr nnä äsr Run «in Kinä unssrsr

?7

<1

Zsit Asworäsn. Dsr lurm z. L. als LsKnisiisr äsr Annzsn VninAS

stsigt in sinsm Zngs nis sinincmss Lrismn izis znr rsi«i>i)siinnäsitsn
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Glockenstube auf. Es wird niemand bestreiten können, dass dies

eine logische Lösung der Turmfrage wäre. Ein Turm mit so und
soviel aufeinandergesetzten Etagen und dementsprechenden Horizontal-

'^^^MBH

Haupteingang

teilungen negiert das Streben nach aufwärts und stört die einheitliche

Macht des Eindrucks, den man von einem Turm verlangen muss.

Ein leichtgeschwungener Kupferhelm bildet das Dach. Die geschwungene

Linie soll wieder einen angenehmen Gegensatz zur Geradlinigkeit des

15
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OiusKsnstubs auf. Ls wirä uisiuuuä bsstrsitsn Köuusu, äuss äiss

sius IsKissKs LösuuZ äsr lurmfruZs würs. Liu Lurrn ruit so uuä
sovisi uuisiuuuäsrgssstztsn Ltugsu uuä äsiusutsprssksuäsu Hurizoutui-

HuuptsiuguuA

tsiiuuASu usAisrt äus Ktrsbsn UU«K uuiwürts uuä stürt äis sinksit-
iisiis NusKt äss LiuärusKs, äsu ruuu vou siusm lurru vsriunZsu muss.

Liu IsisKtAsseiiwuusssusr Kupfsriieim iziiäst äus LusK. Lis ZsssiiwunKsns
Liuis soll wisäsr siusu uuAsnsiuusu Osgeusutz zur OsruäiiuiZKsit äss

15
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Turmkörpers abgeben, wie die architektonisch reiche Glockenstube

einen Gegensatz bildet zu den glatten Turmseiten. Es sind damit

beabsichtigte Wirkungen erzielt, wie denn in der Kunst überhaupt
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Turmeingang

in Form, Farbe und Ton das richtige Mass der Gegensätze allein
einem künstlerischen Gedanken vollendeten Ausdruck zu geben
imstande ist.
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lurmkürvers nizAsbsu, wis äis nrskitsktsniseii rsisks OlosKsustuiis

sinsn Ogsssnsntz iniäst äsu ginttsn lurmssitsn. Ls sinä änmit

dsndsisktigts WirKunZsu srzisit, wis äsnn in äsr Kunst übsrnnupt

lurrnsiugäNK

iu Korrn, Knrizs uuä Inn äus risiitigs Nnss äsr Osgsnsntzs niisin
siusiu Künstisrissirsn OsäanKsn vuiisnästsn VusärueK zu Asbsu im»

stsnäs ist.
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Die übrigen Bauteile sind ebenfalls nach denselben Grundsätzen
behandelt und bieten einen wohlabgemessenen Wechsel von grossen
und kleinen Baumassen, von Flächen und Durchbrechungen, von
einfachen Architekturteilen mit reichen Schmuckpunkten, von geraden
und geschwungenen Linien. Auch die Farbe spricht im Aeussern an
den obern Turmteilen mit. Das Ornament ist teilweise naturalistisch

4^|

Partien aus der Kindergruppe

mit Motiven aus der Landesflora, teilweise mehr stilisiert wie am Giebel

des Konfirmandensaales behandelt. Einen wesentlichen Faktor in der

Erscheinung des Aeussern bilden die Töne der weissen, rauhgeputzten
Mauerflächen und des Berner-Sandsteins der Architekturteile."

Eine für den Kirchenbau wichtige Frage löste die Anlage der

Pauluskirche : der Konfirmandensaal, dort eingefügt, wo sich gewöhnlich

der Haupteingang befindet, kann durch Entfernung der ihn von dem

eigentlichen Kirchenraum trennenden Wand mit demselben vereinigt
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vis übrizsu Bauteils sinä sbsnialls nasb äsnssibsn Oruuäsätzsu
bskanäslt unä bistsn sinsn wokiabgsmssssnsn Wsebssi von Arosssn
uuä Kisiusn Lanmasssn, vou Lläebsn unä LursKbrsebunAsn, von siu-
iasksn VrsbitsKturteiisu mit rsieksn SsbmueKpuuKtsn, von gsraäsu
unä Asssbwungsusu Liuisn. Vueb äis Laibs sprisbt im Veussern an
äsn «bsrn lurmtsiisn mit. Las Ornamsnt ist teilweise naturaiistiseb

Partien aus Äsr XinclsrArupps

mit Notivsn aus äsr Lanässbora, tsiiweiss msbr stilisiert wie am Oiebsi

äes üonbrmauäsusaalss bsbanäslt. Linsu wsssntliebsn Laktor in äsr

LrssKsinnng äes Vsnssern biiäsn äis long äer weissen, rankKSputzten

Nausrbäsben nnä äss Lsrnsr-Sanästsins äer VrsbitsKtnrtsiis."

Lins kür äsn LirsKsnbau wiebti^s Lrags löste äie Vniage äer

LaulusKirebs: äsr Kounrmauäsnsaai, äort «iuKsfüzt, wo sisb Kswökuiiob

äsr LauvtsinFauA bebnäst, Kann änrsb LntkernnnA äsr ibn von äsm

sigentiieben üirsbenranm trsnusnäsn Wand mit äsmssibsn vereinigt
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werden, wodurch eine grössere Anzahl sehr guter Plätze mit Ausblick
auf die Kanzel gewonnen wird.

Ueber das Innere der Kirche lesen wir in der Festschrift :

„Der Kirchenraum ist allseitig durch Vorhallen zugfrei abgeschlossen.

Er baut sich über einem Kreuz auf und ist zur Erlangung einer
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Fenster der Orgelempore

Musizierende Engel, gestiftet von der Familie Küpfer-Stengel

guten Akustik mit Rippengewölben überdeckt. Seine Ausstattung ist

von grosser Einfachheit; um so mehr tritt, im Angesicht aller Plätze,
in der Hauptsache die Kanzelwand in die Erscheinung.

Der Blick wird in erster Linie gefesselt durch die Gruppe, welche,
die Kanzelwand bekrönend, Jesus den Kinderfreund darstellt. Sie ist

in ihrer Geschlossenheit und eigenartigen Auffassung ein Werk, welches

das Interesse der Kirchenbesucher in Anspruch nehmen will, und
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weräsn, woäureii sins grösssrs VnznKi ssirr gutsrLlätzs init VusblieK

nns äis Ivanzsi gswonnsn wirä.

Lsbsr än« Innsre äsr Iiirens isssn wir in äsr LestseKrilt:

„Dsr üiroirsnranin ist niissitig änrsii VorKniisu zugirsi nizgsseiiio«son.

Lr iznnt «ieii nizsr sinsin I^rsuz nul nnä i«t «nr Lrinugung einer

WWW

Neuster Ssr Orgslernpors

gntsn VKustiK rnit LirzpsnAswöiizon nizsräsekt. Ising V.N8«tnttnnA ist

von grosssr LiuIneKKsit; nrn so rnonr tritt, irn Vngssisiit niisr Liätzs,
in äer Lnnptsnsiis äis ünnzsiwanä in äis LrssKsinung.

Dsr LiieK wirä in erster Linie Asissssit äureir äis Ornnps, wsisks,
äie Lnnzsiwnnä KsKrünsnä, ässus äsn I^inäsrirsunä änrstsiit. Kis ist

in iirrsr OsseKiossenKsit unä sigsnnrtiFsn Entlassung sin Werk, wsiekss
än« Interesse äsr XireKsnKssusKsr in XnsprneK neinnsn wiii, unä
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Paulus auf dem Meere, gestiftet von der
Familie Bürgi-von Känel

Westfenster
Moseskopf, gestiftet von Herrn Ingenieur Alfred BUrgi

Paulus in Athen, gestiftet von der Familie
Bürgi-Hofmann
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welches durch die Innigkeit des Ausdrucks der verschiedenen, geschickt
und glücklich gruppierten Kindergestalten ergreifend wirkt. Den Hintergrund

der Gruppe bilden die architektonisch geordneten Orgelpfeifen.
Die Orgelnische wird in ihrem untern Teil durch die Kanzelwand

abgeschlossen. Vor derselben baut sich die geräumige Kanzel auf,
und davor steht der Abendmahlstisch. Dieser ganze Bauteil, von dem

die Erbauung ausgeht und in welchem die gottesdienstlichen Hand-

f
.if' iti là

f. ¦!¦! ¦¦¦¦^ ¦¦¦¦ ¦¦¦¦ -"';":". i

i ¦I»1 '-/' **' :¦»*<¦„' **
>'' \ '

¦
»a:1

n i4 1 *

m t là

^ •

j

Kronleuchter

lungen vorgenommen werden, ist mit grossem Reichtum ausgestattet;
denn auch das Innere ist nach den oben schon erwähnten Grundsätzen

angelegt worden.
Einen hervorragenden Schmuck des Kirchenraumes bilden die

Glasfenster, welche hochherzigen Stiftern zu verdanken sind. Sie sind
ein treffliches Beispiel glücklicher Vereinigung von mittelalterlicher
Technik und moderner Formgebung, und zeichnen sich nicht nur durch
vornehme Linienführung und ausdrucksvolle Gestaltung, sondern auch
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weiskss äursk äi« InnigKsit ciss VusärueKs äsr vsrsskisäsusn, gssskiskt
uuä giüskiisk grupvisrtsn iviuäergsstäitsn srgrsisgnä wirkt. Dsr, Hintsr-
gruuä äsr Oruvvs Kiiäsn äis nrskitsktonissir gsoränstsn Orgsinisiksn.
Vis Orgsiuissiis wirä in iirrsra nntsrn lsii äureii äis Xnuzsiwsnä

nkszsssiiiosssii. Vor äsrssiksn Knut sioir äis gsräuinigs Unnzsi nuk,

nnä änvor stsirt äsr XizsnäinniiistissK. Oisssr gnnzs Lnntsil, vou äsin
äis LrKnuung nusSsiit uuä iu wsisksrn äis gottssäisustiisksu Hunä-

LlroulsnoKtsr

inngsn vorgsnoininsn wsräsn, ist rnit grosssnr RsisKturu snsAsstattst;
äsnn nn«K äns Innsrs ist nnsk äsn «izsn sskon srwäkutsu (ürunäsätzsn

nnAsisZt woräsn.
Liusn KsrvorrnZsnäsn KsiunusK äss XirsKsuraurnss biiäsu äis

Liinsisnstsr, wsisks KosKKsrzigsn 8tiitsrn zn vsrännksn sinä. 8is sinä
sin trstnisirss Lsispisi giüskiisirsr VsrsiuiZunA von luittsinitsriisksr
IssKniK nnä moäsrnsr Korrngsizuug, nnä zoisiunzn sioir uiekt nur äursk
vornsiuns LinisnküiiruuA uuä nusärusksvoiis Osstaitung, sonäsru nusii
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durch vollendete Farbenharmonie aus. Die grossen Rundbogenfenster
der Ost- und Westseite schmücken figürliche Darstellungen in
Verbindung mit pflanzlichen Ornamenten; zwei Bilder aus dem Leben
des Apostels Paulus vor seiner Bekehrung: Steinigung des Stephanus,
Saulus Bekehrung vor Damaskus ; zwei Bilder nach seiner Bekehrung :

Paulus auf dem Areopag in Athen und Paulus im Sturm auf dem

Meere, sowie zwei Medaillons: Christus und Moses. Ueber der

Eingangsempore ist die Auferstehung dargestellt und auf der Orgelempore
wird in zwei Fenstern durch singende und musizierende Engelsgestalten
der Gedanke des Kirchengesanges und der Musik zum Ausdruck gebracht."

Die Ornamente sind überall in Blau, Gold und Schwarz gehalten.
Die Orgelpfeifen in ihrem Eisengrau, durch goldverzierte Bänder
zusammengehalten, heben sich wirkungsvoll vom Blau der Orgelnische ab.

Eine schmale Bordüre in Gold ziert die Geländer der Emporen.
Der grosse, eiserne Kronleuchter mit bläulich-weissen Beleuchtungskörpern

ist mit Ketten in der Mitte des Gewölbes befestigt. An dünnen
Ketten hängen den Emporen entlang von einem eisernen Reifen

gehaltene eiförmige, bläulich-weisse Glühlämpchen, die sich stets ganz
leise zu bewegen scheinen, wodurch ihnen alles Leblose genommen ist.
Das Gestühl ist in hellem Braun gehalten und bietet sehr bequeme
Sitze. Der Eindruck, den man von dieser Kirche empfängt, ist der

einer vollkommenen Harmonie der Formen und Farben; ein Gefühl
des Ausruhens, des Sich-Sammelns umfängt uns, ein Gefühl, das uns

heutzutage so selten beschieden ist.
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äurek voiieuästs KarbsnKarmonis aus. Dis grosssu Ruuäbogsnfsustsr
6er Ost- unä Westseite seiimüekeu ögüriieiis Dnrstsiiuugsu in Ver-
izinäung mit püauziieiisu Ornamenten; zwei Liiäer aus äsm Dsden
äes Vvostsis Lauius vor ssinsr LeKsiiruug: Ktsiuigung äss Ltspirauus,
Kauius LeKeKruug vor Damaskus; zwei Liiäsr naek seiner LsKeirrnng:
t?auius auk äem Vrsopag in Vtiisn nnä Lauius im Kturm auk äsm

Nsers, sowie zwei Usäaiiious: tünristns unä Roses. Heber äer Lin-
gangssmpors ist äis V.ntsrstsbnng äargestsiit unä ant" äsr Drgsiemporo
wirä iu zwei Kenstern äursk singsnäs uuä mnsizisreuäe Kngeisgsstaitsn
äsr OsäanKs äes LirebsngesangssuuääerUusiKzumV.U8ärueKgsizraeiit."

Dis Druamsuts siuä überall iu Liau, Ooiä unä Kebwarz gsbaitsu.
Dis Orgsinksiien in iiirsm Kissugrau, äureb goiävsrzisrts Länäsr zu-

sammengebaiten, bsbsn sieii wirkuugsvoii vom Liau äsr Drgsluiseb« alz.

Kius sebmais Loräüre iu Ooiä zisrt äis Osiäuäsr äer Kmporsu.
Dsr grosss, sissrue Ivrouisuebter mit bläuiieb-weisssu Lslsuebtuugs-
Körperu ist mit Ivetten in äsr Nitts äss Oswöibss bstestigt. Vu äüuusu
Lsttsu bängsu äsn Kmnorsu sutiang von einem eisernen Reiten

gsbaitsne sikörmigs, biäniieb-weisss KllüKIämpebsn, äis sieb stets ganz
ieiss zu bewegen sebsinsn, woänrsb iknsn aiiss Ksbioss gsnommen ist.
Das Osstübi ist iu Ksiism Lraun gsbaltsn unä bistst ssbr bs<insms

Litzs. Dsr KinärnsK, äsn man von äisssr HireKs smptaugt, ist äsr
«insr vollkommsnsu blarmouis äsr Kormsn nnä Karbsu; sin OsiuKI
äss Vusrubsus, äss Lieb-Laminsius umfängt nns, ein (rskübl, äas uns

Kentzutags so ssltsu bssebisäsu ist.
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